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vremüthsregungcn als Ursachen von Nervenkrankheiten 
können von einer ganz körperlichen Seite betrachtet wer- 
den. Sie bewirken bestimmte Empfindungen verschie- 
dener Art und Stärke, gleichviel durch welche Gedan- 
ken sie entstanden sind, und welcher Richtung des Gc- 
müthes sie angehören. 

Diese Empfindungen haben ihren Sitz im sympathi- 
schen Nerven, und mithin die Eigenschaften aller Wahr- 
nehmungen in dieser Sphäre, d.h. sie entbehren der Schärfe 
und Bestimmtheit der Empfindungen in den beiden übri- 
gen Sphären, ohne deshalb weniger heftig und erschüt- 
ternd sein zu können, und nehmen das Bewußtsein in 
ganz anderer Weise in Anspruch. Viele unter ihnen ge- 
hören sogar zu den unbewußten, wirken aber deshalb 
nicht weniger nachhaltig auT Hirn und Rückenmark. Die 
deutlicheren unter ihnen kann man bestimmler bezeich- 
nen, entweder direct oder durch Vergleichungen. Angst- 
gefühl, Wohlbehagen bis zur Wollust in verschiedener 
Ausdehnung, drückendes, schmerzhaftes Gefühl, mit be- 
kannten wirklichen üebergängen in entschiedene Schmer- 
zen einzelner Theile, kommen oft genug vor, aber noch 
weniger, als bei den unvollkommeneren Sinnen reicht 
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irgend eine Sprache aus, die unzählbaren Zustände zu be- 
nennen, die in dieser dunkebi Welt von Empfindungen 
wahrgenommen werden. Der Leidende, der gewöhnlich 
selbst keine klare Vorstellung von dem hat, was mit ihm 
vorgeht, findet keine Worte, und findet er sie, so werden 
sie von dem Beobachter nicht verstanden, wenn er nicht in 
diese Sphäre tief eingeweiht ist, und hierzu gehört vor 
allem, dafs er ähnliche Leiden selbst überstanden und mit 
Aufmerksamkeit an sich selbst beobachtet habe, ein Erfor- 
dernis, dem, so wesentlich es ist, nur die wenigsten ge- 
nügen können. Dies ist der Grund, warum die Gemülhs- 
regungeu, und gerade von ihrer körperlichen Seite, auf 
die es dem Arzte am meisten ankommt, niemals Gegen- 
stand einer liefen psychologischen Forschung haben wer- 
den können. Mit den objecliven Erscheinungen wird der 
Scharfsinn und die Beharrlichkeil des Beobachters wohl 
fertig, allein die subjecliven Empfindungen sind ihrer Na- 
tur nach immer dunkel, und es ist nicht zu verwundern, 
dafs die Aerzte, die überhaupt nur die wahren Psycho- 
logen sein können, vor den grolson Schwierigkeiten der 
Untersuchung hier immer zurückgeschreckt sind, ja dafs 
selbst in neuerer Zeil die bessere Kennüiifs des sympa- 
thischen Nerven bei weitem noch nicht so viel Licht ge- 
bracht hat, als man von der Forschung auf einem mehr 
materiellen Gebiete hätte erwarten können. 

Ich will hier keine Ucbersicht der Gemülhsrcgungen 
geben, noch weniger das Chaos von Meinungen und Leh- 
ren, die in der Wissenschaft seit den altgrichischen Phi- 
losophen Geltung erhallen haben, selbst nicht diejenigen 
darstellen, welche von der Erfahrung bestätigt worden 



sind. Der gegenwärtig»; Stand unserer Kenntnisse erfor- 
dert es nur hervorzuheben, dafs bei der Anregung von 
wirklichen Nervenkrankheiten durch Gcmüthsbewegungcn 
die von diesen hervorgerufene Empfindung im sympathi- 
schen Nerven das nächste philologische Element ist, von 
welchem alle Entwicklung krankhafter Erscheinungen und 
Formen ausgeht. Der allgemeine Hergang hierbei ist fol- 
gender. Irgend ein Gedanke, eine Vorstellung ergreift das 
Gemuth, d. h. rein somatisch genommen, eine Nervenre- 
gung strahlt vom Gehirn nach dem sympathischen Ner- 
ven aus, und bewirkt hier, entweder in der Brust oder 
im ünterleibo eine Empfindung, die von organischer Thä- 
tigkeil oder von Bewegimg begleitet sein kann, oder nicht. 
Diese Empfindung geht ohne weitere Folgen vorüber, wenn 
sie gering, oder wenn sie von kurzer Dauer ist, wie alle 
Empfindungen in irgend einer Sphäre. Ist sie ober hef- 
tig oder von langer Dauer, so tritt sie in die Kategorie 
eines Nervenreizes und nimmt sofort die ganze Ileilex- 
tbaligkcit in Anspruch, d. h. sie wirkt nach dem ersten 
und wesentlichsten Gesetze des Nervenlcbcns. Diese ihre 
Wirkung beschränkt sich nun entweder auf den sympa- 
thischen Nerven, in dessen Bereich die verschiedensten 
Reflexe Statt finden können, oder sie überträgt sich auf 
das Rückenmark oder auf das Gehirn. Im ersten Fall, 
sieht man, abgesehen von den bekannten Eolgen in der 
organischen Sphäre, schmerzhafte und Bewegungskrank- 
heiten entstehen, wie sehr häufig Koliken und Cardial- 
gieen, im zweiten Fall fast nur Bewegungskrankheiten, 
vom Zillern an bis zum Veitstänze, der Starrsuchl, der 
Epilepsie; im dritten Fall Geisteskrankheiten der verschie- 
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densten Art, am häufigsten aber Verbindungen von Hirn- 
und Hüekenmarksleiden, kurz in allen Sphären alle nur 
irgend denkbaren Formen von Nervenkrankheiten. 

In Bezug auf die Erregung bestimmter Formen von 
Nervenkrankheiten sind zwischen den einzelnen Gemüths- 
bewegungen und den ihnen entsprechenden Leidenschaf- 
ten, zu denen sie sich steigern, allerdings Unterschiede 
festzustellen, doch kiinnen diese bei der unendlichen Viel- 
seitigkeit der Wirkungen der Nervenreize überhaupt und 
bei dem nicht zu berechnenden Spiel der Sympathiccn 
begreiflich nur ganz im Allgemeinen gehalten werden. 
Einzelne Falle kommen hier wenig in Betracht, es kann 
hier nur von der Wirkung der Gern üthsregun gen und 
Leidenschaften im Grofsen die Rede sein, wenn sie in 
der menschlichen Gesellschaft herrschend werden, eben 
deshalb ihre äufserste Höhe um so leichter erreichen, und 
ihre Eigenthümlichkcit in den Massen offenbaren. In der 
Thal kommen bestimmte Gruppen von Nervenkrankhei- 
ten zu Zeiten weit verbreitet und herrschend vor, die 
mit den vorwaltenden Gcmüthsregungen und Leidenschaf- 
ten, also auch mit den Gesinnungen und der Geistesrich- 
tung der Völker in einer ganz deutlichen Verbindung ste- 
hen. Man würde hierüber noch viel Denkwürdigeres, als 
ohnehin schon zu ermitteln ist, nachweisen können, wenn 
es nicht immer an aufmerksamen Beobachtern allzusehr 
gefehlt, und man nicht versäumt hätte, Erscheinungen, 
die für den Psychologen von der höchsten Wichtigkeit 
sind, deren man aber als gewöhnlicher und alltäglicher 
überdrüssig war, der Nachwell zu überliefern. 

Von allen Gemüthsregungen wirken ganz offenbar die 
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religiösen am meisten auf die Volksmassen, sie sind 
es daher vor allen anderen, welche die Pathologie mit 
einer grofsen Menge höchst verschiedenartiger, unheim- 
licher, oft wunderbarer und schwer begreiflicher, des- 
halb auch selten oder fast nie verstandener Formen von 
Nervenkrankheiten versehen haben, und zwar bei Völ- 
kern der verschiedensten Jiekeimlnisse, von der antiken 
Gölterlehrc an, bis auf die neuesten christlichen Seelen. 
Kein Itekenntnii's scheint darin vor den übrigen etwas vor- 
aus zu haben, wenn es bis zu einer gewissen krankhaf- 
ten Höbe des religiösen Gefühls gerieben wird. In ihrer 
Wirkung auf das Nervensystem stimmen sie alle überein, 
und es sind vorzüglich Geistes- und Bewegungs-, also 
Hirn- und Hückenmarkskrankhciten, welche wir aus der 
Quelle der überspannten religiösen Gefühle entspringen 
sehen. Jene, weil die Vorstellungen des Glaubens, der 
in der Vernunft seine Wurzel hat, dem Bewußtsein der 
Beziehungen des Menschen zu einer höhern Welt — dem 
wesentlichen Unterscheidungsmerkmal der menschlichen 
von der thierischen Seele — durch körperliche Gefühle 
leicht überspannt werden oder in Verwirrung gerathen kön- 
nen. Es gesellt sich alsdann diesen Vorstellungen die spie- 
lende Poesie religiöser Phantasiecn hinzu, oder sie wor- 
den von der schwarzen Galle des Aberglaubens verfin- 
stert. Beider kann sich aber das Gehirn, das Organ der 
geistigen Thäligkeit, so wenig erwehren, wie der süTse- 
sten Gaukeleien feenhafter Ficlicrdolirien oder der schwar- 
i grimmigen Gestalten des Incubus. Diese, die Bewc- 
i Gc- 
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mark, welches mit dem sympathischen Nerven in der näch- 
sten Verbindung steht. 

Es wäre jetzt gerade Zeit die religiösen Geuiülhs- 
regungen von ihrer pathologischen Seile scharf ins Auge 
zu fassen, so nah auch die Gefahr liegt, bei Untersuchun- 
gen dieser Art inils\ erstanden, oder wie dies von jeher 
geschehen ist, von den Orthodoxen aller Seelen verketzert 
zu werden. Seil den letzten fünfzehn Jahren haben sie 
in einer auffallenden Weise zugenommen, bei allen Völ- 
kern und in allen Bekenntnissen. So sehr sie sieh in 
kleinen wie in grofsen Kreisen gehend zu machen su- 
chen, so haben sie freilieh noch nicht diesem Zeilalter 
seinen Character benehmen zu können, es isl und bleibt 
ein Zeilaller des Verslandes, des siegreichen Kampfes ge- 
gen die natürlichen Beschränkungen des i neu schlichen Le- 
bens, ein Zeitaller der materiellen Interessen, wie es ge- 
nannt wird, aber im bessern Sinne. In der Wissenschaft 
wie im Leben darf nie der Gegensatz fehlen, und hat 
nie gefehlt, jede Ilauptseitc mufs ihre Kehrseite haben. 
Es liegt auch am Tage, dafs sie bei weitem noch nicht 
die Bedeutung erlangt haben, wie in allerer Zeit, sie sind 
weder so allgemoin, noch so wahr, wie in einigen frü- 
heren Jahrhunderten, grofsenlhcils ahsichllicli und von po- 
litischer Farbe, sie entbehren daher der mächtigen, al- 
les mit sich forlreifsenden Innigkeit, die man zu Zeiten 
an ihnen gewahrte, aber sie verleugnen deshalb nicht 
ihre wesentliche Natur. Die körperlichen Gefühle von 
überspannten religiösen Regungen sind im Allgemeinen 
sehr intensiv. Man unterscheidet unbehagliche, wie Be- 
klommenheit und Angst, und behagliche, angenehme, die 
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an ein süfses Gefühl von Wollust nah granzen, und in ein 
solches oft genug übergehen. In diesem Falle spielen 
sie leicht und unvcrmerkl in die Geschlechtssphare über, 
verbinden sich mit hysterischen und hypochondrischen 
Zuständen, wie dies aus lausend Beispielen hinreichend 
bekannt ist, ja es steht fest, dafs hysterische Geschlechls- 
aufregung und der Zustand verbrauchter hypochondrischer 
Wollüstlinge zu aller Art von Bigotterie und Aberglauben 
ganz besonders geneigt macht. Ueberdies kommen die 
überspannten wahren mit den erkünstelten und erloge- 
nen religiösen Gefühlen in ihrer Wirkung auf das Nerven- 
system völlig überein, ja es erregen diese noch viel leich- 
ler als jene Nervenkrankheiten, weil sie erzwungen sind 
und eben deshalb von Hause aus die Nerven in einen 
zwangvollen, unnatürlichen Zustand versetzen. Dämono- 
manieen, Verzückungen, Somnambulismus, Calalcpsie.Be- 
wegungskrankheiteu aller Art kommen jetzt aller Orten, 
wo fanatisirtc Seelen ihr Wesen treiben, in derselben 
Bedeutung vor, wie sonst zu irgend einer Zeit, nur in 
mehr beschrankten Kreisen, wobei denn auch leicht zu 
bemerken ist, dafs in dem grofsen Haufen der Zuschauer 
ungefähr dieselben Begungen vorkommen, wie in irgend 
einem früheren Jahrhundert, und jene krankhaften Er- 
scheinungen sehr allgemein für Offenbarungen heiligster 
Begeisterung, ja seihst für Wunder genommen werden, 
wenn sie oft nichts weiter sind, als sehr materielle Fol- 
gen eines Nervenkitzels. Die praktische Psychologie 
scheint in manchen Kreisen noch nicht über ihre Kin- 
derjahre hinausgekommen zu sein. 

Hit der Gegenwart will ich mich jetzt nicht beschäf- 
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tigen, wiewohl sie lehrreichen Stoff für diese Art Unter- 
suchungen in Fülle darbietet. Statt dessen will ich einige 
Bilder aus der fernen Vergangenheit aufstellen, die, wie 
sich ergeben wird, sprechende und großartige Züge dar- 
bieten. 

Die Kinderfahrtea des Mittelalters sind in 
neuerer Zeil noch zu wenig untersucht worden. Ich hätte 
sie können meiner Monographie der Tanzwuth anschlie- 
ßen, wollte aber meine damalige Arbeit, in der ohnehin 
sehr Verschiedenartiges zur Sprache kommt, nicht über- 
laden. Sie haben alle eine gemeinsame Ursache im re- 
ligiösen Enthusiasmus, und kommen daher in der Haupt- 
sache überein, so verschieden auch ihre religiösen Mo- 
tive an sich, und so ungleich sie waren in Betreff ihrer 
Ausdehnung. 

Die grofsartigste Erscheinung dieser Art, der die Ge- 
schichte überhaupt nichts Aehnlichcs zur Seile setzen kann, 
war der Knabcnkreuzzug vom Jahre 1212. Von dieser 
Begebenheit besitzen wir denn auch, weil sie grofsen- 
tlieils politischer Natur waren, dio zuverlässigsten Nach- 
richten von Augenzeugen, von denen freilich eine ge- 
nauere Beobachtung des Pathologischen nicht erwartet 
werden darf. In dieser Zeit war das heilige Land be- 
kanntlich schon langst wieder unter die Herrschaft der 
Saraccncn gekommen. Der Schmerz über diesen Ver- 
lust und mit ihm die Sehnsucht nach dem Wiederbesitz 
des theuersten Gutes der Christenheit verbreitete sich 
mit erneuter Innigkeit und Gewalt unter alle Völker des 
Abendlandes. Neuere Gesehichtschreibcr haben die Idee 
der Kreuzzüge vom Standtpunkte des Verstandes beur- 
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theilt; von diesem erscheint sie freilich als sehr mate- 
riell und geringfügig, aber eine solche Betrachtungsweise 
ist von Hause aus falsch. Im Kleinen wie im Grofscn ist 
es gerade das Wesen der Gcmüthsbewegungen und Lei- 
denschaften, dafs sie den Verstand und alle übrigen Gei- 
slcsthäligkcitcn sich völlig unlerlhan machen und in Be- 
sitz nehmen. Die größten Erschütterungen der Well sind 
durch Gcmüthsregungen zu Stande gekommen, deren Mo- 
tive vor dem Richterstuhl des Vorstandes nicht immer be- 
stehen konnten. Diese Gomüthsrcgungen waren deshalb 
nicht weniger wahr und ehrwürdig. Unwürdig der mensch- 
lichen Natur ist überhaupt nur der Glauhcnsrausch, den 
geistliche Herrschsucht in der unwissenden Menge, selbst 
ohne Glauben, für ihre Zwecke anregt. 

Die Idee der Wiedcrcrobcrung des heiligen Landes 
ergriff" also die Gemüther um jene Zeit nicht weniger 
mächtig, als etwa die Manie des Märtyrerthums zu Anfang 
des vierten Jahrlumderls, woran die Kinder in grofser 
Anzahl Theil nahmen. Wer Kinder mit Aufmerksamkeit 
beobachtet, sieht leicht, dafs sie von allen Gcmüthsre- 
gungen der Erwachsenen in ihrer Weise entschieden mit- 
ergriffen werden, schon deshalb, weil der mächtigste 
Trieb in ihnen der der Nachahmung ist. Religiöse und 
politische Leidenschaften ohne alle Ausnahme, selbst bis 
auf die kleinlichsten Regungen gehen auf sie so über, 
dafa sie in ihnen noch viel stärker hervortreten und aur 
den ersten Anblick zuweilen noch viel widersinniger er- 
scheinen, als bei ihren Vorbildern. Die Weichheit ihres 
Nervensystems vermittelt in ihnen viel stärkere körperli- 
che Gefühle, und diese wio die geringe Stärke ihros Wil- 
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Ions enthalten den Grund, warum es alsdann viel leichter 
bei ihnen zu Nervenkrankheiten kommt, als bei Erwach- 
senen. Die Griinze zwischen Vorbereitung und Krankheil 
ist hier ganz deullieh und scharf gezogen, es ist die 
Verhängung des Willens, die schon Paracelsus 
als solche bei Gelegenheit des Veitstanzes sehr richtig 
und scharfsinnig angegeben hat 

Bei dem Zustande der Gemüther im Jahre 1212 
konnten Ausbruche überspannter Regungen nicht lange 
ausbleiben. Den ersten Anstofs gab ein Hirtenknabe 
Eticnnc, aus dem Dorfe Cloies bei Vendöme, von dem 
sich wunderbare Erzählungen mit unbegreiflicher Schnelle 
durch ganz Frankreich verbreiteten. Er hielt sich für 
einen Abgesandten des Herrn, der ihm in Gestalt eines 
unbekannten Fremden erschienen sei, von ihm Brot an- 
genommen, und ihm einen Brief an den König überge- 
ben habe. Seine Schaafe sollten vor ihm niedergekniet 
sein, um ihn zu verehren, und vielleicht bedurfte es kaum 
dieses Wunders, um ihn mit einem Heiligenschein zu 
umgeben. Die Hirtenknaben der Umgegend versam- 
melten sich um ihn, und bald strömten über dreüsig- 
taiisend Menschen zusammen, um seiner Offenbarun- 
gen theühaltig zu werden, und durch seine Reden in 
Verzückung zu gerathen. In St Denys wirkte er Wun- 
der, er war der Heilige des Tages, der Gottgesandte, 
vor dem das Volk die Knice beugte, und als der König, 
besorgt ob dieses Taumels einer unabsehbaren Menge, 
aber nicht ohne die Hochschule von Paris befragt zu 
haben, die Versammlungen verbot, so achtete niemand der 
weltlichen Macht. Täglich erhoben sich neue acht- oder 
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zehnjährige Propheten, predigten, wirkten Wunder, be- 
geisterten und fiihrten ganze Heere verzückter Kinder 
dem heiligen Stephanna zu. Kragte man diese Kna- 
ben in Pilgerröcken , wohin sie wollten, so antworteten 
sie wie aus einem Munde: „zu Gott". Ihren geordne- 
ten Zügen wurden OriHammen voraufge tragen, viele 
erschienen mit Wachskerzen, Kreuzen und Rauchfäs- 
sern, und sie sangen unablässig Hymnen in begeisterter 
Andacht und nach neuen Weisen, in denen die Worte 
oft wiederkehrten : „Herr, erhebe die Christenheit", und 
,.gieb uns das wahre Kreuz wieder". Es ist zu bedauern, 
dafs die Zeugen einer die ganze Kinderwelt wie in ei- 
nen Strudel fori reifsenden Bewegung weder diese Lie- 
der noch die Weisen, nach denen sie gesungen wurden, 
aufgezeichnet haben. Denn es ist nicht zu bezweifeln, 
dafs mit ihnen die schönsten Rlülhen der Volkspoesie ver- 
loren gegangen sind, so überspannt und krankhaft auch 
die. Anregung gewesen sein mag, die sie hervorlrieb. 

Die Bestürzung der Aeltern über diese Begebenheit 
war ohne Gränzen. Keine Ueberredung, nicht die Ver- 
zweiflung und die Thränen der Mütter konnten die Kna- 
ben zurückhalten. Fanden sie Hindernisse, so weinten 
sie Tag und Nacht, verfielen in verzehrenden Gram und 
erkrankten mit Zittern der Glieder, so dafs man sie end- 
lich ziehen liefs. Andere spotteten der Schlösser und Rie- 
gel und wursten die wachsamsten Wärter zu überlisten, 
um sich den Stellvertretern des Hirtenknaben Stepha- 
nus anzuschlicfsen, und dieses heiligen Kreuzpredigers 
endlich selbst ansichtig zu werden. Auch war kein Un- 
terschied des Standes. Die Kinder der Grafen und Ba- 
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ronc entflohen wie die Söhne der Bürger und die ärm- 
sten Banerknabcn, nur gaben die reichen Aeltcrn ihren 
Kindern, die sie nicht zurückhalten konnten, Führer zur 
Begleitung, die in der Stille viele gerettet haben mögen. 
Viele Aeltern forderten ihre Kinder selbst auf, das Kreuz 
zu nehmen, andere liefsen geschehen, was sie nicht hin- 
dern konnten. Sic wagten nicht den Lobrednern der 
kleinen Kreuzprediger zu widerstehen. Nur wenige Ver- 
ständige, unter ihnen selbst Geistliche, schüttelten die 
Kopfe, allein sie versuchten vergebens die Menge von 
der Bethörung, von einem Schwindel zurückzuhalten, der 
bald genug zu einem Abgrund führen mufste. Sie durf- 
ten ihre Stimme nicht einmal laut werden lassen, aus 
Furcht verketzert zu werden, hatte man doch selbst den 
Befehl des Königs nicht geachtet. 

Die Bewegung wahrte nicht lange, so hatte sich bei 
Vcndömc ein unabsehbares Heer bewaffneter und unbe- 
waffneter Knaben versammelt, viele zu Pferd, die mei- 
sten zu Fufs, und unter ihnen nicht wenige verkleidete 
Mädchen. Ihre Zahl wird auf mehr als dreifsigtausend 
angegeben. 

Sie erkannten alle den geliebten Stephanus als ih- 
ren Herrn und Führer nach dem heiligen Lande, das sie 
den Saracencn ontreifsen wollten, setzten ihn auf einen 
Wagen, den sie mit Fahnen und Teppichen schmückten, 
und die Vornehmsten bildeten, in stattlicher Ritterrüstung, 
seine Leibwache, deren er bedurfte-, um den Andrang der 
Gläubigen zurückzuhalten, denn jeder schätzte sich glück- 
lich auch nur einige Fäden seines Gewandes davon zu 
tragen, wenn seine Worte die Flamme der Andacht und 
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Begeisterung zur Gluth entzündet hatten. Bei Veranlassun- 
gen dieser Art entstand zuweilen ein so starkes Gedränge 
um den Wagen des Kinderpropheten, dafs nicht -wenige 
erdrückt wurden. So setzte sich nun dieser wunderliche 
Zug von Vendörae nach Marseille in Bewegung. Der 
Juli war heifs und trocken, ober keine Beschwerden der 
Pilgerfahrt, nicht der Durst auf der heifsen und stauben- 
den Ebene der Provence, nicht der Mangel, dem die 
Aermeren wohl schon nach den ersten Tagereisen aus- 
gesetzt waren, erstickte die Flamme der Andacht und 
Begeisterung. „Nach Jerusalem" schrieen die Kinder, 
wenn sie von erstaunten Zuschauern gefragt wurden, wo- 
hin sie wallfahrtelen, und keiner zweifelte an der Verhei- 
fsung des Slephanus, das Meer würde vor ihnen zu- 
rückweichen, und sie würden trockenen Fufses das hei- 
lige Land erreichen. Es konnte nicht fehlen, dafs der 
gewöhnliche Trofs der Heere sich ihnen beigesellte, eine 
Schaar von Nichtswürdigen, die sich wie Aasvögel auf 
die willkommene Beute warfen, sie zu Ausschweifungen 
verführten, und durch Spiel und offenen Raub so weidlich 
ausplünderten, dafs wohl die meisten nur durch die Mild- 
thätigkeit der Einwohner erhalten wurden. Die Schlimm- 
sten warteten ihrer aber in Marseille. Zwei dortige Kauf- 
leute, deren Namen der Nachwelt überliefert worden sind, 
sie hiefsen Hugo Ferreus und Guilelmus Porcus 
wetteiferten mit den Einwohnern in liebevoller Aufnahme 
der jungen Pilger, wohnten mit frommer Miene ihren An- 
dachtübungen bei, und versprachen ihnen, sie nur um 
Gottes Lohn nach Palästina zu führen. Das Knabenheer 
war noch so zahlreich, dafs 7 grofse Schiffe damit ge- 
2 
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füllt wurden, und so gingen die kleinen Kreuzfahrer be- 
geisterten Mulhes und voll Dank für ihre WohUUüter un- 
ter Segel. Allein zwei Tage nach der Abfahrt erhob 
sich ein Sturm, zwei Schiffe scheiterten bei der Insel 
St. Peter, und nicht einer wurde gerettet, man konnte 
nur die Leichen der Schiffbrüchigen sammeln, die in ei- 
ner von Gregor IX. zu ihrem Andenken erbauten Kirche 
(Ecclesia nocontm Innocentium) beigesetzt wurden. Die 
übrigen fünf Schiffe steuerten nach Bugia und Alexan- 
drien, und die jungen Kreuzfalirer wurden hier sämimv 
lieh den Saracenen als Sklaven verkauft, von denen ge- 
wife keine ihr Vaterland wiedersahen. Die beiden Ver- 
räther fanden spater ihren Lohn. Kaiser Friedrich II. 
liefs sie in Sicilicn aufknöpfen. 

Ein solches Ende nahm die Kinderkreuzfahrt in Frank- 
reich. Nicht ganz so übel erging es den jugendlichen 
Kreuzfahrern aus Deutschland, wo die Bewegung der Ge- 
müther in derselben Zeit eben so mächtig war wie in 
Frankreich, besonders in den Rheinlanden und weit nach 
Osten, doch sind wir nicht im Stande, ihre Grämten ge- 
nauer anzugeben. Auch hier erstanden Kinderpropheten 
und rissen ihre Gespielen zu demselben Schwindel der 
Kreuzesandacht fori, die das heilige Grab zu ihrem ein- 
zigen Gedanken machte. Es widerhollo sich buchstäb- 
lich dasselbe, was in Frankreich geschah, ohne dafs die 
kleinen Fanatiker die geringste Nachricht von den Vor- 
fällen bei Vendörac erhallen haben konnten. Sie beklei- 
deten sich wie die unbewaffneten Wallfahrer in den frü- 
heren Kreuzzügen, mit der Sclavina, an der das Kreuz 
nicht fehlen durfte, und nahmen Pilgerstäbe und Ranzel 
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( burdones, scarcellas ). An Zahl übertrafen sie vielleicht 
noch das französische Kinderheer, und überall vernahm 
man ihre Hymnen, mit denen sie sich zu ihrem heiligen 
Vorhaben begeisterten. Sic waren nicht unter einem Füh- 
rer vereinigt, man sah sie in zwei Heerhaufen dem Meere 
zueilen, das vor ihnen, so glaubten auch sie mit Zuver- 
sicht, zurücktreten würde. 

Das eine Heer, Nicolaus hiefs sein Führer, es ist 
aber unbekannt, von welchem Aller und aus welchem 
Orte er war, ging den Rhein hinauf über den Moni Ce- 
nis, und erreichte noch 7000 stark im August Genua. Man 
kann nicht ohne Grund annehmen, dafs es anfanglich min- 
destens noch einmal so zahlreich war, denn die Alpen- 
pässe waren im Mittelalter sehr beschwerlich. Nur die 
Rüstigsten und mehr Erwachsenen konnten ein so fernes 
Ziel erreichen, die Schwachen erkrankten auf der Reise 
und verschmachteten in den Gebirgsschluchten. Viele 
von ihnen waren aus edelen Familien, und für sie war 
besser gesorgt. Man hatte ihnen Führer und Wärterin- 
nen mitgegeben, denen sich denn bald die gewöhnlichen 
Schwärme fahrender Schwestern anschlössen. In Genua 
glaubte man, dafs die vorsorglichen Aeltern auch auf die 
Unterhaltung bedacht gewesen wären, welche diese Art 
Regleiterinnen ihnen bieten konnten. Doch wollen wir 
dies dahingestellt sein lassen. Die Genueser glaubten 
überhaupt nicht an ihre Andacht, sie erklärten das Un- 
ternehmen für einen Ausbruch von Muthwillcn und kh> 
dischem Leichtsinn, fürchteten Theurung der Lebensmit- 
tel oder irgend eine Gefahr für ihren Staat, glaubten dem 
Kaiser Vorschub zu leisten, der mit dem Papste in Feind- 
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schall lebte, wenn sie die kleinen Ritter und Pilger auf- 
nähmen, genug sie verschlossen ihnen geradehin die Thore. 
Nur erst nach einigen Unterhandlungen wurden sie am 
24. August eingelassen, aber es waren nun schon viele 
der Kreuzabenteuer überdrüssig, sie suchten und fanden 
Gastfreundschaft, und so blieben sie denn in aller Stille 
zurück. Einige von ihnen, die durch ihre vornehme Ab- 
kunft empfohlen waren, verbanden sich enger mit patri- 
zischen Familien, und sollen die Stammväter einer rei- 
chen und mächtigen Nachkommenschaft geworden sein. 
Die Übrigen wurden genÖthigt schon in einigen Tagen 
abzuziehen. Sie gingen nicht zu Schiffe, sondern zer- 
streuten sich nach verschiedenen Richtungen. Viele ver- 
suchten die Ruckkehr nach Deutschland, geriethen ins 
äufcerstc Elend, und denen ging es vielleicht noch am 
besten, die als Dienstleute hier und da auf dem Lande 
zurückbehalten wurden. Die Wenigen die ihr Vaterland 
wiedersahen, wurden mit Hohn und Spott, vielleicht auch 
von denen empfangen, die ihnen mit frömmelnder Zu- 
thätigkeit beim Auszuge behülflich gewesen waren. Denn 
falsche enthusiastische Regungen schlagen leicht in den 
entgegengesetzten Zustand um, besonders wenn der Er- 
folg sie als nichtig gezeigt hat, nach dem die Menge al- 
lein urtheüt. Gerechtfertigt waren aber alle Besonnenen, 
die das Unternehmen Tür ein Abenteuer ohne Sinn und 
Verstand erklärt, die Manie der Kinderfahrt für ein Blend- 
werk des Satans gehalten hatten. Ein Theil des Heeres 
blieb indessen seinem Vorhaben treu, trennte sich aber 
in vereinzelte Haufen, die von Ligurien aus einen Theil 
von Italien durchzogen. Eine Anzahl Knaben wallfahr- 
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tele nach Rom, und sie fanden Gelegenheit sich dem Pap- 
ste vorzustellen, der sie huldreich empfing, aber sie nicht 
von der Verpflichtung des Kreuzes lossprach, sondern ih- 
nen das Gelübde abnahm, wenn sie herangewachsen sein 
würden, zur Eroberung von Jerusalem auszuziehen. So 
hart und geistlich grausam dies Verfahren in einer Zeit 
erscheint, in der mindestens 60,000 Familien durch lliö- 
riclil angeregten Fanatismus in die tiefste Trauer gcra- 
then waren, sc- entsprach es doch ganz der Politik des 
römischen Stuhles. Denn von hieraus war der Kreuzcs- 
laumel in Frankreich und Deutschland durch Sendlinge 
angeregt worden, und als der Papst von den Vorfallen 
bei Yendöme Kunde erhallen, so halle er sich über einen 
so unglückseligen Frfolg seines Vorhabens gefreut, und 
lief geseufzt über die Thcilnnhmlosigkcit der Erwachse- 
nen, unter denen sieh nirgends ein Ann für die heilige 
Sache regen wollte. 

Von dem andern Kinderheer haben wir keine ge- 
naue Kunde. Wir kennen nicht einmal den iNainen sei- 
nes Führers, vielleicht Latte es deren auch viele, und 
um so gröfser war seine Zerrüttung durch Räuber und 
G nun er, die sich ihm anschlössen. Der Kinderschwarm, 
der gewifs nicht kleiner war, als das Heer des Nico- 
la tis, das sich in Ligurien zerstreute, nahm seinen Weg 
durch die rauhen Schluchten von üri über den St. Gott- 
hart, einzelne Haufen mögen auch über den Splügen ge- 
gangen sein. In der Lombardei empfing man aber die 
kleinen Kreuzfahrer mit grofscr Kälte und verhöhnte ihren 
blinden Glauben, dafs das Meer ihnen einen trocknen 
Weg nach Jerusalem öffnen würde. Viele kamen vor 
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Hunger und Elend um, andere wurden für Speise und 
Trank als Dienstleule aufgenommen, die Gläubigsten und 
Stärksten, die sich durch nichts von ihrem Vorhaben ab- 
bringen liefsen, gelangten bis Brundusium und hier wie 
in andern Seestädten fielen sie Sklavenhändlern in die 
Hände, die sie als eine willkommene Beule den Sara- 
cenen zuführten. 

Es scheint, dafs der deutschen Kinderfahrl sich mehr 
Erwachsene und Weiber anschlössen, als der französi- 
schen. Auch soll die Zahl der unerwachsenen Mädchen 
gröTser gewesen sein. Um so ärger war die morali- 
sche Verderbnifs, der nirgends Schranken zu setzen wa- 
ren, so dafs von den Ueberlebenden wohl nur wenige 
davongekommen sein mögen, die nicht der Verführung 
und Schande anheimfielen. 

Die zweite Kinderfahrt fällt nur 25 Jahre spä- 
ter, so dafs die Annahme einer krankhaften Erregbarkeit 
der Kinderwelt in dieser ganzen Zeit gerechtfertigt er- 
scheint. Sie beschränkte sich nur auf die Stadt Erfurt, 
und war nur eine kurze vorübergehende Erscheinung, die 
nichts desto weniger die allgemeinen Kriterien der reli- 
giösen Verzückung und mehr Krankhaftes darbietet, als 
bei anderen Kinderfahrten vorkommt, wenigstens als der 
Nachwelt überliefert ist. Am 15. Juli 1237 versammel- 
ten sich ohne Wissen der Aeltern mehr als 1000 Kinder, 
verliefsen die Stadt durch das Löber-Thor und wander- 
ten tanzend und springend über den Steigerwald nach 
Arnstadt. Ein solches Zusammentreten wie aufVerabredung 
gleicht einer instinetartigen Regung, wie sie bei Thieren 
vorkommt, als wenn die Schwalben und Störche sich zum 
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Abzüge sammeln; dieselbe Erscheinung hat ohne Zwei- 
fel bei allen Kinderfahrten stattgefunden, und isl auch 
von Augenzeugen der ersten Kinderfahrt in der Weise 
des Mittelalters bemerkt worden. Erst am andern Tage 
erfuhren die Aellem von dem Vorgange, und holten ihre 
Kinder auf Wagen zurück. Niemand konnte sagen wer 
sie weggeführt hatte. Viele von ihnen sollen lange nach- 
her noch krank geblieben sein, und namentlich an Zit- 
tern der Glieder, vielleicht auch an Krämpfen gelitten 
haben. Der Vorfall ist dunkel und von den Zeitgenossen 
nur so wenig beachtet worden, dafs die Chronisten nur 
von der Thatsachc, aber nicht von ihren Ursachen spre- 
chen. Man kann nur mit Wahrscheinlichkeit vermuthen, 
dafs die mancherlei lauten und pomphaften Feierlichkei- 
ten, die mit der Canonisation der H. Elisabeth, der Land- 
grälin von Thüringen, verbunden waren, einen solchen Än- 
dachtskilzel in der Kinderwelt von Erfurt erregt haben, 
der sich durch Thätigkeitsäufserungen des Rückenmarks 
Luft machte. Denn diese Kind erfahrt steht der Tauzwulh 
ganz nahe. 

Noch viel dunkeler ist eine Kinderfahrt von 1458, 
von der die Motive ganz offenbar religiös waren. Es 
möchte wohl jetzt fafst unmöglich sein, die Ideenverbin- 
dung, die sie veranlagte, noch zu ermitteln, genug sie 
galt der Verehrung des Erzengels Michael. Mehr als 
hundert Kinder aus Hall in Schwaben, wanderten wider 
den Willen ihrer Aeltern nach Mont St. Michel in der 
Normandie. _ Sie konnten auf keine Weise zurückgehalten 
werden, und geschah dies mit Gewalt, so sollen sie schwer 
erkrankt und selbst gestorben sein. Der Magistrat, der 
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dio Fahrt nicht zu hindern vermochte, gab ihnen wenig- 
stens auf die weite Reise einen Führer und zum Tragen 
des Gepäckes einen Esel mit Sie sollen wirklich in der 
damals weltberühmten Abtei, die jetzt bekanntlich ein 
Staatsgerangnils ist, angekommen sein, und dort ihre An- 
dacht verrichtet haben. Weitere Nachrichten fehlen aber 
durchaus, und es scheint, dafs diese Kinderfahrt, die in 
die Zeit fällt, wo der St. Veitstanz in Deutschland häu- 
fig und an vielen Orten vorkam, von den Zeitgenossen 
noch viel weniger beachtet worden ist, als die Wanderung 
der Kinder von Erfurt i. J. 1237. 
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Quellen. 




1113 usquo ad 
Gaules et de 



la France. Tom XVIII. Paris 1822. Fol. p. 355. C. 
Eodcm tempore (1213) in regno Franc iac pucri et pueilae cum 
aliquibus adolesccntulis cl senibua, vexilla, cercos, emeea, tburibula 
portantes, processiones faciebant, et per tirbcs, vicos et castella, can- 
tanles ibant, gallicc proclamantes: Domine Dcus, exalta ehri- 
sliamtatem; Domino Dens, reilde nobis verain crucem. 



ccasionea ernnt, et unaquacque proeessio pro libilu suo variabat. lies 
vero isla, a sacculis inaudita, multis fuil admirationi, qnod, ut credi- 



eontigerunt. Nam Icgatus Romanus (Jtoberfus de Coroon) Ual- 
liae iines ingessus, rnpiosam mullitudinem in cruciftxi nomine cruce 
signavit, cuius multitudinis mimenim snlius Dci scientia colligit. 



2) Anonymi continuatio appendicis (Robortus de Monte od Si- 
gebertum. (Abt von Mont St. Michel.) Ibidem p. 344. A. 



3) Ex Chronico Anonymi Lauduncnsis canonici, ibid. (p. 702.) p. 715. 
Eiusdem anni (1212) mtnie Junio Stephauus quidam puer, 
officio pastor, ex villa nomine Cloics, iuxta Castrum Vindocinum, 
diccbal Dominum sibi in speeie peregrini pauperia appariiiBse et ab 
eo pancra aeeepissc, cique litcras Regi Fraucorum deferendns Iradidisse. 
Hic cum TCnissct cum coaeris suis pastoribus, convenerunt ad cum 
ex diversia partibus Galliarum fere XXX mülia. Ipso moram apud 
Sanclum Dionys iura facienlc, Dominus per cum, ut mulli lesiali sunt, 
rnul las oporabatur virtutes. Fuerunt et alii pueri plurimi qiii pur 
loca pturima a turbis vulgaribus in magna veneratione habe hau lur, co 
quod credebantur illi ctiam virtutes operarir ad quos mullitudo piicrorum 
convenerunt, quasi sub corum ducatu ad Stephanum sanclum puc- 
rum profueturi. Omnes illum mogistrum et priueipem super sc re- 
cognoverunl. Tandem Bcx, consultis magislris Pari siensi uns super 
puerorum congrecatione , ex eins praeccplo rerersi sunt in sua: sic- 
que pueril is illadcvotio, sicut fuil de facili inchoata, ila fuit du facili 
lermtnala. Vidcbatur vero mullis, quod per huiusmodi innocentes 
sponlance congrugatos Dominus facturus esset aliquid magnum et no- 
vnra super lerram, quod longc aliter provenit. 





fuil. 




4) Mallliaei Paris (t 1259.) Monaclii Albane nsi s Angli, Historia 
major, iuxla cvcmplar LoodineiiM 1571, verhalim recusa. Ed. 
WUadmoWali Loudial 161". Fol. p. 242. 
Sub ejuadem anni (1213) curriculo, in aealate sequenli, aubor- 
tua est in l'rancia error quidam a saerulis inauililus. Quidam enim 
pucr hoste huruani guncris procuniHtc-, qui Tora pucr aetalc fuil, sed 
moribus pcrvilia, per civitalea vadens et castella in regno Frau, 
corum. quasi a domino misaua, cantillabat Gallice modulando: Do- 
mine Jesu Cliriaifi, crucem sanclam nobis resliluc; additia 
mullis aliis adierlionibua. Et cum ab aliis pueris cni : taneis viderrtur 
et audirclur, sequcbanlur cum irifmiti; qui praestigio diabolko peni- 
tus infatuali, reliclis palrihus et malrihua, nutrieibus et omicis uni- 
vorsis, canlanles modo consimüi, quo corum cantabal paedagogus: 
nee eos polerat (quod mirum est diclu) vel Bora retinore, vel 
parenlum persuasio revocare, quin Biium magislrum memora- 
tum seqiierenlnr versus inare medilPtTLiisi-um. i|itml ir.iiidenlcs, pro- 
reasionaliter el tiirmalim moduland n progred iaban tnr. Non enim 
poterat aliqua eivitas eoe prac multiludine jam comprohendere. Ma- 
gister autem corum in curru pnnebatiir pallis adnrnalo, 
slipalus cualodibus circumstropentibua el armatia. Tanlus 
aulern eoniro erat numerus, ut se invicem prae nimia numerosilatc 
comprimerent. Bcatum enim se repulabat, qui de vestibus suis Uta 
vel püos diacerploa poteral reportare. Sed landein antiquo imposlore 
Sathana machinanle, vel in terra vel in mari perierunt universi. 



5) Cronica Alberici Monaclii trium fonlium Leodiensia dijntesis. 
In: G. O. t.eibnitii AccMMoniun hialoricarum Tomo II. Ilonno- 
verac 1688. 4. — p. 459. 

lium facta esUioc anno (1212), primo venemnl a parlibüa castri Win. 
dociui l'ari-iensis , qui cum csaent circiler Iriginla millia Massiliam 
quasi maro contra Sarracenos Iransiluri venorunl. Ribaldi vero ipsia 
associati ol mali hominea ita tolum cxcrc.ilum infecerunt, quod qui- 
busdam piTi'iintibuB in mari, quibusdam venundalis, pauci de (anta 
mullitudine sunt reversi, de illia (amen nuicunque inde crascrunt dcdlt 
Papa praeeeptura, ut cum ad aetalcra pervenirent, lanqiiam enice signaü 
maro Iranairent. Itaque (raditorca horum infanlium dicuntur fuisse 
Hugo FcrrcuB et Guillolmua Porcus raercaloros Massilicnsium 

Sii cum essent naviuui reclorcs, debubant aicut eis promiserant causa 

ad'lnsnlam Sancti Petri 'ad mpem quau dfcftur Rerluai, oria tempe- 
stale duao naves perierunt, et omnea infantes de Ulis navibus submerai 
sunt, et (ut dicitur) posl aliquot Papa Gregorins IX. Ecclesiam 
nororum Innocentium in cadem insuta fecit et duodeeim prac- 
bendarios inalituit, et sunt in Ella ecclesia Corpora infanlium, quao mare 
ibi projecit, ol adbuc inlegra oslendunlur pcrcgriniB. Traditores autem 
reliquas quinque naves usque Bugiam et Alexandriam perduxerunt, el 
ihi omnes infantes illns Principibus Sarraeononim et mercatoribu* ven- 
diderunl, de quibus Califaa in parte sua quadringentos emit, otnncs 
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elcricos, quia ila eos ab aliis aegregaro voluit, inter quos erant octo- 
ginla omnes presbyleri, et honeslius oranes mio more Iraclavlt. Ist? 
«i( Catifas, de quo superius di.\i, qui in habitu clerici I'nriaiia studuit, 
et ea quac nostra sunt, od plcnum didicit, et iste iam de novo rar- 
nem camelinam sacrificare omisit. l'rincipitius Sarracenorum congre- 
galia apud Baldach eodem anno quo infanles venundati sunt, oetode- 
eim ex iiadem infantibus in sua praesentia diverao generc martyrit in- 
lerfecerunt, co quod üdeni christianilalia nullo modo rclinquere volue- 
nint, sed in Servitute diligenlcr nulrierunt: qui vtdit et fuit nnus de 
praedictis clericis, quos Califas in parte sua cmil, HileliiiT relulit, quod 
nulluni omnino de praedtelis iiif.ini Ilm* .'nniiik ;i lidr Christiana apo- 
slatare. Duo quoqua supra didi tradilores Hugo Fcrrcus et Guil- 
Iclmus l'orcus postea vcncrunl ad Principeiu Sarraeenoruui Sieiliae 
Mirabcllum, et cum eo traditionem Imperatoris Fridcrici facere vo- 
iuemnl, sed Imperator de iis dante Deo triuniphavit, et Älirabellum 
cum dnobiis filiis et istos duos (raditores in uno palilmlo suspendit, 
et post annos oclodecim addidil qui bor relulit, quod Mascbemudi de 
Alexandria adbuc benc eustodiebat sept ingeniös, non jam infantes, sed 
fortioris aetatis honunrs. 



6) Alberti AbbatU Stadens* Chronicon, a cotidito orbc usque ad 
A. Cbr. 1256. Zeitgenosse. In: Scriptores rerum German icarum. 
Ed. Job. Schiltcrus. Argenlorali 1702. Fol. p. 300. 
(Concursus pucrorum lympbalorum. > Circa id lempus pu er! sine 
reclore, sine dueo, de univernis omnium regionum villi« et cmUtibus 
versus transniarinas partes avidis greasibus cucurrerunl, et dum quac- 
rcretur ab ipsis, quo currcrent, roaponderunt, Versus Jerusalem, 
requircre terram sanetam. Plurimi ci eis a parenlibus 
claudebanlur, in vanum tarnen, quia fractis clausuris aut 
partclibus, exilierunt. Papa, auilitis his rumoribus, ingemisecns 
ai(: Ei pueri nobia imposuerunl, quod ad reciiperalionem terrae san- 
ctae eis currentibus nos dormimua. Adbuc, quo dcvcneritit, ignoratur. 
Sed plurimi redierunl, a quibun dum quaererelur causa Curaus, dixe- 
runt, se ncscire. Nudac cliam muliores circa idem tempus, 
nihil loquentca, per villas et civttatea cueurmrunt. 



7) Ioannis Ipcrii Chronicon Sythienao Sancti - Bertioi. (Von 1366 
— 1383 Abt, von geringer Autorität.) Recueil des HUtor. de la 
France et des Gaules. Toni. XVIII. p. 593. 
p. 603. C. 

Dum ad dei graliam impetrandam contra infideles tunc proecs- 
aiones per Francism Bereut, cuidara pastorello in Dioeccsi Carnolenai 
venit in mentem, ul iret ad proecssionero , et ivit. Kedieus, invenit 
oves suas segetes prope devast autes , quae sibi cas abigerc 
volenti genuaflexerunl, quasi veniam pe teilt es. Quod cum 
in vulgus delatuni esset, nimio cum afleclu venerati sunt, ad quem in 
brevi tempore de omni parte regni eoriüuxere inlinita millia parvulo- 
rum, nullo penilus diclantc vel impellente; qui requisiti, quo velient 
ire, quasi uno spiritu omnes responderunt: ad Deum. 
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N) Billiotbeca imtndi, neu Speculi maioris Vinccillii Burgund i 
Pmesulis BelUivac.ensis, «nliiiis praedlraloi'iim etc. Turnus 
uuarlns, qui Spcruluiti Iii s I o r ia I e inscviliitor. Opera et slu- 
ilu. TIu'iiIi>u<u'iiili fli'i]«'iliiTiiiiiniin <\ille^ii Vedactini in aliua Aca- 
demia Duacemii. Duaci 1624. FoL 
Anno qunqiir pracnolato parvi pueri usque nd 20 criciter 
millin, ut nestimalUTn rst, »tum* sijnati smil , üc per Irgionca ad di- 
veraos maris portus. videlicel Jl assiliam et Bru nd us iuin per- 
venientea, inanes et vacui redicrunl. Fercbaliir auteni quod Velulus 
di' nnnlc qui Arsandas a jiih.ti) i:i nulrin- coustirverai, d uns Oerie.« 
cismarinns in carrere delinuirat, nee unquam ens .limitiere voluit, 
.Inner ab eia ul regni b'ranriae pnev.is silii addueeivni . linnam pro- 
missionem areepit. Ab bis itjo aestimahaiitur praedieli j-ncri quibus- 
dam falsis niuuinluis \isiouimi, ;i ti|ti i ■ pi-diiik-iinmtiiK ;id m< enice signa- 

tos Dlectl. 

h. XXX. Cap. 5. p. 1238. 



S) Oaffari (Zeilgenosse, Staatsmann ) Annale* (lemienses ab a. 
1101. LibrolV: col. 403. Bei Muralen, T. VI. 
In mense vero Augiisli die Sabl.ali, VIII. Calen.l. Seplembria 

inlravit rivilalem Jamiae quiiiam ] r Ti'iilmiii'iis. nomine Nicolaus, 

peregriuali.mis causa, et cum eo inulliliidu ititisriia |in'nrinunim, defe- 
renles eniecs et bordones ultra Septem mill ia ( waren also uocli von 
30,01)0 übrig, etwa der vierte Tli. il ) arbilralu boni viri inier lioniiuea 
et feminas et pueros et puellas. Kl die Poinhitia sequenli de civilale 
exicrunl: seil plures liomines, feniinae, pueri et puellae de co mimero 
Jaiiuae reuianserunt. 



10) Fragment um Ii isio Heu m incerti aurloris, M. Alberti Argen, 
liuensis C'bronini in i]ia|]i].-rn(>lis milirilui* prneiiximi, pag. 7J. 
(iernuuiiae 1 listorininlni iliiislrini» Tomus unus, Christian, l'r- 
lisii liile et studio in hierin nunc editus. Francofurdi, l.ib.i. Fol. 
p SB. 

Ipso tempore facta est nugaloria quneilnm evpedilin, parvis et 
atultis bojoinibua sine nliqua discretione atgnutu rnirts arripieutibus, cu- 
ricisitatis causa pniiua quam salulis. IVreekint aulein de ulroque sexu 
pueri et puellae, min siilnm minores, sed adulii etiam. iiuplae cum vir- 
giuibus, einlies vaeua enuneiui. tum solum per tetam Alemannia!!!, seil 
etiam per partes C.alliaruin et Iturgiindiae : nee retiueri ullo modo po- 
terant a parenlibus et amiiis, quin tnlis ('enalibus iter i Mini arriperenl, 
in laiitum, ut pafsim per villas et ii;ros. relietis inst rumculis suis, et 
1 q t 1 nl l-t 

quidem arbilrali sunl. hoc nun de levitale mentis, svd per divinum in- 
spiraliouein Herl, et ex qundam pielate. Unde et subvenieliant eis in 
expensis, vietmn el necessaria ministraiifes. Clerk'is autem et qnibus- 
dam aliis, quibus erat mens s.mior, nmtradieonliliiis, et iter illud va- 
num el inutile judicanfibus, vehementer laiei resisiehanl. dicentes: de 
ricos esse iueredulos, ipsosque propter invidiam et avaritiain iiuic fafto 
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le opponero magis quam propter Terilalom et justiiiam. Sed quoniam 
omno negotium, quod sine libramine ralionis et sine vi- 
gore consilii fuerit ineboatum, non bonum sortttur i'x t - 
tum: poslquam baee slolMa iiinllitiiiln pi-rvenit ml parle» Ilaliae, dif- 
fiisi sunt et dispers! per rivitalvH i-l nppidn, qimniiii iiiulli ab indige- 
nis terrae relenti Kirnt in seriös et an eil las. Alii dicuntur venissc ad 
mare, qui redudi .1 naiiiis et niaritiariis. i rnnst-i Tliijiir ad alias partes 
lerrarum reuiotas. Iltliqui vero peruiiienics Hornau), cum viderent, 
quod non poler.int n ■)■■■ primssimi, ulpolr rmlki fulti aucloritatc, lan- 
den) laborein suii >»iin\i'niiil esse fiii idinii et iii;iin-ni: et lamen a 

volo cmi'is miiiimr Im-ninl alis.ilnii, prarler jhiitiis iufra annos iliscre- 
lionis existentes, et eos, qims seniiuu drprimeliat. Sic ergo deeopli et 
ronfiisi, rediru corponint: et qui prius gregatim et per lurmas suas, 
et nunquam sine raiiln i:rlr-ni)i;iiis ti'ansire sulehant per terra«, modo 
■ingillattm et in silentio, midipedes et famelici rodeiiules, facti sunt 
omnüjiis in dorisum: qui» plurimac virgines raptae sunt, et florem pu- 



nuensr. ( Miisntori, rerr. Ital. Sciptt. Tom. IX. 1 

Col. (psg.)4S. R. 
Anno Domini MCCXXII (!) de mrnic Augusli ventt Ja- 
nuam quidam Theotoniciis nomine Nicolaus in Tiabilu peregrini, 
quem sequebatur multitudo magna peregrinorum tarn magno- 
rurn, quam parvorum, ac etiam infantum, et erat numerus 
eorum ultra Septem millia, et omnea habebanl sclavinas (Pilger- 
riicki") crui-ibus insiguilas, et burdonos (FUgorstäbc) et scarsellas 

cuit autem Janacnaibiut, ut tpii de ririUte recoderent, tum quia cre- 
debant putius eos lorilate duti, quam necessitate, tum quin timebant, 
ne carisliam in civilalcm ducerenl, (um quia propter tantam miiltitudi- 
uem mctuebaiil. periculum tivilalis: masime quin Imperator iunc Ec- 
clesiae rebcllia erat, et Januenses contra Impcratorcm Eccb-sine ad- 
hacrobont. Post modicum tempus tolum istud negotium ad 
»i Iii In m est rodactum, quia super ni Iii lu m erat funda tum. 



12) Sicordi Episcopi Crcmoncnsis Chronicon. (Zeitgenosac.) Mura- 
lori Bcr. Ital. Scriplt. Tom. VII. Mcdiol. 1725. Fol. p. (col.) 624. 
Eodcm anno 1212, sub duetu puerorum quasi duodeeim annorum, 
qui sc visionem vidisae dicebant Crucis aiguacutiim assnmenlium 
in partibus Colontae pervasit multitiiilo innumera paiiperura utriusquo 
sexus, et puerorum, Tbcotoniam poregrinanlium, et crucc signatorum, jn 

marin transituros, et terram aanetam Hicruaalem in dei polen tia recu- 
peraturos. Sed demum quasi evanuit univernn. Eodem anno fuil 
fames adeo valida, praeeipue in Apulta et Sicilia, ut ma- 
tree ctiam pucros derorarent. 
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13) Lamberti Parvi, Leoilicnsis S. Jacobi monastcrii monaclii Chro- 
nicon a Heiner", cjusdeiu coenobü asccta conlinuatum. Veit. 
Srnplorum et Momimentorum liiston'eorum dogmalicorum moralium 
amjilisBiina eoüectio, Edmund! Slartenc et Ursini Durand. 
Tom. V. Paria, 1729. Fol. col. (p.) 40. 
Molus pucrorum mirabilis tarn de Romano quam Teolonico regno, 
el maxüne pastorum (am maseulini sexus quam feminin!. Flebant 
autem uberrime Mit quna patres et malres nnn ainebant abire. Cre- 
dimus boc factum fuiasc magica arte, qnia labor eorum nuilum habuit 
eifcclum, quia ad ulliraum dispersi sunt, el via corum redaeta est ad 
nibilum. Kr.it autem eorum inlenlio mare sc Teile Iransire, et quod 
pareulca et reges non fecerant, acpulclirum Christi recuperare; sed quia 
hoc opus o deo non fuit, nuilum effectum habilit. Acatua Julii per- 
maximus XV primia diehus. 



14) Godefridi Mouachi S. Pantaleon is apud Coloniam Agrippinara 
Annales ab o. 1163 ad a. 1237. In Hemm Germanica™™ Scrip- 
tores ex bibliotli. Marquard. Prot. er ed. Hurcard. Golthelf S t r u v e. 
Tom. I. Argoulorat. 1717 fol. p. 333 — 381. (War Beiu'.lii -liu.-r 
tur Zeil K. Friedrichs 2.) 
Ipso etiam anno ex omni Franeia el Teulonicn pucrl di versau aela- 
lis ei conditioNtü rruee ml miIhtiiI innem sanclae terrae, Iliero- 

solymam prolioisn divimlu« sil'i tmin'rritiiiu al'liniialiüTit. Quorum exem- 
plo multitudo invenum el .muUcrum crucc sc signanles cum eis ire dis- 
ponunt. Qnilms etiam quidani malhini linmuu's admixli ea quae extn- 
Ierant et a fidelibus quotldle Bcejplebanl, nequitcr el furlivo aubtrahonlcs 
occulte reecsserunt: quornm unua Colnni'ae rornprehensua suspendio 
vitam finivit. Mu Iii etiam illonun in aylris cl desertis locis aestu, 
famc et sili pericrunt: alii jl]x s Ir.m^ri'ssi miw ut llaliam inlravcnmt, 
a I.ongobardia spoliali et repulsi cum iL r muninia mlirruril . ( 1 1 (i'J war 
die Zersliiruug von Mailand ^eivi'scn, die den Hafs der Lombarden ge- 
gen die Deutschen vermehrt halle.) 



15) Ex Chronico S. Medard! Sucssiouens is. Apud Ache- 
rium, Tom. II. Spicileg. in Fol. pag. 489. (a.) Ibidem p. 720 
— 721. A. 

Steh! hier unler 1209. Innumera mullitudo inTantium et puero- 
rum de diverais parflbus, civilalibns, caslcllia, villi«, castris et agria 
Galliarum, ahaque licentia et assensu parentum excuntes, dieebant sc 
causa sanctae-i'rii'.i^ qurLi'n'ridae iier ulira iiiaiv aiTipiiissi 1 : sed nihil pro- 
focerunt. Omnes etiim diversis moilis perditi, mortui vel reverai sunl. 
Dicun l quidam et pro cerln aflirmant, quod de deeennio in ileccnnium, 
anlcquam ilhul initaliilu aeeidissrl, pisres. ranne, papilioues et avea si- 
miü modo, seruudiiui melius shiiiii et tempus, proficiscebaotur. In illo 
tempore tarn imtucnsa mullitudo piscium capla eat, ut omnes mirabi li- 
ier mirarenlur. Quidam vero aenea el deerepiti ialud pro certo affir- 
manl, quod de diveraia Galliarum parlibus innumera mulliludo canum 
Castrum Cutnpamae quod vocalur Mansliymcr, congregala est. Ipsi 
vero canes in duas parles divisi, ad invicem forlitcr el aertter pugiiantes, 
fere omnes sese mutua caedc interfecerunt, et paucissiini reverai sunt. 
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16) Tbomae Caniipratani Bonum universale de apibus. L. II. 
c. 2. Ausgabe a. I. et a. aus dem 15. Jahrb. 



17) Fratris Rogcri Bacon onlinis Minonim Opus majus ad Clc- 
mcutem IV. l'ont. Ma*. l'rimum a Samuele Jobb M. D. I.on- 
dini cditum 1733. Nunc vero diligenter recusum. Accedit Pro- 
logua galeatiis in reliqua opera ejusdem Autoria. Vcnetiis, 1750. 
Ap. Franc. Fitten. Fol p. 189. 

Non solum pro consideralione sapientiali haee scribo, sed 

propter pericula, qua« contingunl el cmitiii^enl Clirislmiis et ccclesiae 
bei per infideles, el mavinie per Antirliriatum, quia iiise utetur 
potestatc sapicntiae, et omnia couverlet in mal um. hl per hujus- 
raoiti veriia et npera stellifiranda, et magno dosidcrio malignandi com- 
ponenda cum intcntionc certissima et confidentia vehement!, ipse infor- 
tutiabit et infascinabit non solum personaa singularcs, aed civi- 
iates et regiones. — — Als Beispiel: ead. nag — Forsan iridis- 
Iis aut audiatia pro corto, quod pucri de regno r ram-iue semel Occur- 
rehanl in infiniia muUilmline posl queinbini malignum bommem, ita quod 
nec a patribus, nec a matribus, nee amiris pnieratit ticlirieri, et positi 
sunt in navibus et Saraccnis vendili el non sunt adhiur l.XIV anni. 
Simililer in temporibus noslris magisd-r l'aslnr tolam Alemanniam et 
Franciam coinmovit, et cueurrit post cum uiultiludo bominum et gra- 
liam habuit coram lolo vulgo laii-orum in ciintemplu rleri et ccclesiae 
confusionem. Et dixit dominae Blancbiae, quod frei ad filium auura 

bilarunt sapicriUs. quin ip^i fiu'runt untitii Tnrtarorum aut Saracenorum, 
et quin liabuernnt aüqua opera unde Cudnabant plehem. Fl vidi cum 
oculis meia portare patenter in manu sua quiddam tamquam res Sacra, 
ac si homo deferret retiquias, el iiit nudis pedibua, el erat circa cum 
raultiludo armatortim. ita tarnen dispersa in eampis, quod ab omnibus 
occiirrentibus poluit videri cum illo quod portabat in manu cum magna 
oalenlatione. — 



18) Marlin. Crusius, annalca Suevici aive Cbronica rerum gesta- 
rum antiquissimac et inclylae Suciicae genlis. Frnncofurti 1595. 
Fol. 

(Crusiim war Professor der griech. u. lat. Sprache in Tübingen 
u. Iiis loriciis.) 
L. V3I. Pars HI. p. «5. 
A. 14SB. Halae Suevonmi, die Jovia pnsl PenlecoBlen, amplina 
centum pueri, invitis parenlibus, ad Saridimi MicHaelem piregrinaban- 
tur. Scnalus (amen eis asinum et paedagogum altribuit, ne quid mali 
oecideret. M. Joan, Herold. Pcregrinatkmem puororum, aubilo con- 
cilatorum ; ad S. Mirhaelcm in Normamlia Calliae fuctnin. seribit Aven . 
tinus: nec a matribus retineri poluisse. Aliler slatim morluoa esse. 
Poaiea maguam peslilcnliam esse seculam. Minis enlbusiasmus. 



19) Cbronicon Elwangcnais Monastcrü, excerptum per -prae- 
diclum D. Matth. Marcschalcuni ab anno lUfi.i usque ad a. 1477. 
p. 453. Germanicarum rerum Scriptorea aliquot insignes hacle- 
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nus incognitt. Tomus unus, nunc primum cJiliis. E.t Bibliotheca 
Marquardi Fielieri. Francofurli 1634. Fol. p. 463. 
1459. 

■ Pucri perogrinabant in numcro ad S. Michaelem in medio 

Diana silum, ubi mare sc divisit aingulia diebua, pueri siccis pcdibus 
pertranaicnml. 



20) Escerpla Sainnica, Misnica el Tluiniüii.ira e* Mihi achi Pirno ti- 
a is, hüii, tito nomine, Joannis Lindneri sive Tillani onomas- 
lico auingrapbo quod exlat in bibliotheca senatoria l.ipsieusi. col. 
1447. Jo. Uiirrliard. Menckeniua Scriptorcs ivriun germa- 
nicarum, praeeipuc Saionicarum. Tom. U. Lipa. 1728. Fol. 
Und (MCCXXXTll) sammelten siel, me-lir wen M. Kinder czn 

Erfurt, gingen gegen Arns1.il, iaiiralcn etc. daselbst, die eldirn bestallen 

karen, srhliten und wagen, Hlien aie wider anbeymen fiircn, „ninian- 

dea kontc oraache erfaren.' 1 



21) Civitatis Erfurtensis Ilistoria criüra et diplomatiea, oder vollstän- 
dige Alte Milli'l- und N'.-uv Historie von KiAutli elc. Ausgefer- 
ligel von doli. Ildnr. v. 1-alkenstein. Erfurt, 1739. 4. 
Blieb H. Cap. 3. § 15. S. 04. 
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